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Freizeit und Langeweile

16 Menschheit morgen“” stellt eın becirängendes Problem der Wissenschaftler dar
Erstaunlich 1St, da{fß S1e 1n ihren Prophezeiungen übereinstimmen. Dennıis Gabor
als düstere. Prognose den Atomkrieg, die Lihmung durch Überbevölkerung, das Pro-
blem der Muße Flechtheim Zzählt tüntf Gefahren auf »”  1e€ physische Ausrottung
der Menschheit oder eınes großen Teıles VO  3 ıhr INMm: mit der Zerstörung des
menschlichen Habitats: dıe Verelendung eines erheblichen Teiles der so  ten
Zwei-Drittel-Welt;: die Repression des Menschen überall 1in der Welt: die Zerstörung
der wesentlichen Lebensgrundlagen der natürlıchen Umwelr der Menschheit; die pSY-
chische Deformierung des Menschen 1n ord und Süd, Ost und West.“ Konrad Lo-
enz endlich, der bekannte Verhaltensforscher, beschreibt in .seiıner Publika-
tion die „acht odsünden der 7zivilisierten Menschheit“: die Überbevölkerung der
Erde, die Verwüstung des natürlichen Lebensraums, der Wefttlauf des Menschen mIiIt
sıch selbst, der Wärmetod des Gefühls, der genetische Verfall, das Abreißen der Ira-
dıtion, dıe Zunahme der Indoktrinierbarkeit der Menschheit, dıe Kernwafrten. In
dreierlei stimmen diese Wiıssenschaftler überein: 1n der Gefahr der Kernwaffen, der
Überbevölkerung un des Mangels Mußfße DZW., 1n den Worten VO  ; Lorenz,
„des Wärmetods des Gefühls“

Mancher wıird es ur ine Übertreibung halten, dem Mangel Muße eine Ühnliche
Bedeutung wWw1e den Atomwaften oder der Überbevölkerung beizumessen. ber 1.O0-
enz würde daraut hinweisen, daß der emotionale Wärmetod das Leben 1n seinen
Höhen und Tiefen einebne und dadurch „tödliche Langeweıile“ ErZCUSE. Damıt wird
von ıhm mıit einer Alltagsvokabel W 1e Langeweile eın apokalyptisches Desaster be-
schrieben: die Mußelosigkeit. Deutet sıch diese Getahr heute bereits an”? Wıe ware
iıhr entgegenzuwirken? Diese Probleme der „Menschheit morgen“” werden heute be-
schworen mMi1t den beiden Worten: Freizeit und Langeweile.

Phänomenologie der Langeweile

Wıe 1St die Langeweile psychologisch beschreiben? Wıe das deutsche Wort andeu-
tEet, hat Nan MIt elıner schier stehenden eIit CunNn, einer aufregenden Monotonıie,

Gabor, Menschheit INOTSCH (Frankfurt FE Flechtheim, Futurologie (Köln
11972 f) Lorenz, Die acht Todsünden der zıviliısıerten Menschheit (München: Pıper Lorenz
eistet darın eine hintergründige Kulturkritik uUuNserer Zeıt.
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einem Zeitverfall, in dem nıchts geschieht. Diese Erfahrung geht einem den Nerv:
denn nıcht ohne Grund sprechen Wr VvVvon einer „tödlichen Langeweile“. Sprache aber
1St immer verräterisch. Sıe verrat ler: Langeweile 1St existenzbedrohend. Er langweilte
sich ”Z7u Tode, können WIr ber einen Snob oder über einen Greis agcn.

Wenn Wr uns weiterhin die Sprache halten, g1bt S1€e unls verschiedene Weısen
der Langeweile kund Wır sprechen ELW: davon, daß Menschen un Dinge, Gescheh-
nısse und Aufgaben uns langweilen. Man könnte also VO  3 einer objektiven ange-
weile sprechen, weıl eın Gegenständliches 1St, das diesen Aftekt des Leerlaufs 1n
uNns hervorruft. Kurzweile ware dann dadurch finden, daß INa  ; faszınıerende Ob-
jekte entdeckte der da{ß 19908  w Von einem Objekt Z anderen eilte. Wır aber
auch ıch langweile mich, und bezeichnen damıit, verglichen mit der objektiven ange-
weıle, ine tiefergehende Stimmung. iıcht mehr ein Objekt 1St CS, das unl ınnerlich
veröden laßt, sondern WIr werden uns selbst einer entnervenden Last. Darın wiırd
1ine existentielle Langeweıile angedeutet, ur die Kierkegaard das Wort „prinzipielle
Langeweile“ pragte Der Mensch 1sSt 1in seiner Subjektivität betroften. Dieses melan-
cholische Gefühl SItzZt tiefer als die objektive Langeweile. Es annn nıcht mehr durch
den Wechsel der Objekte beseitigt werden. Was nutzte das Variete aufregender Sen-
sationen, W C111 11all selbst langweılig 1St, nıchts Aufregendes wahrnimmt. Für K aıser
Nero blieb ZUuU Schluß NUT, Rom 1n Brand stecken. Am rrsınn einer solchen 'Tat
wiıird dıe Tiefe un Macht der Langeweile ablesbar.

Wl InNnan 1U  - auf die psychologische Struktur der kte eingehen, die jede Art Von

Langeweıile tragen, könnte 11all Sagenh: Langeweile 1St eine Handlungshemmung
oder Handlungsohnmacht, die MItTt Gefühlen der Unlust un: Abwehr begleitet 1St.
Der Mensch erleidet SOZUSaSCH ıne emotional hochbesetzte Dissonanz 7zwiıischen
Streben und Vermögen, Zzwiıischen Ansınnen und Tun, zwischen selbstgesetztem der
tremdbestimmtem Anspruch un einem eigenartıgen Nıchtstun. Unterschwellig 1St
1in der Langeweile noch eın diftuses un unpräzises Streben vorhanden. Schopenhauer
spricht deshalb VO  w} einem mMatten Sehnen ohne bestimmtes Objekt“. Auf iıhn greift

Revers 1N seıner „Psychologie der Langeweile“ zurück, WEe11nNn definiert: „Lan-
geweile 1St das Erlebnis einer ziellosen Strebung.“

ber diese Beschreibung des Grundaktes der Langeweile hinaus sollen drei Arten
der Langeweile 1mM Anschlufß Revers unterschieden werden

Als primäre Orm der Langeweile ware dıe zuständliche eNNEN. In 1St der
Mensch noch offen, spielbereit, ausgerichtet auf eın Objekt der Triebentspannung, des
NUusses, Revers gibt dieser Oorm den Namen dathische Langeweile; denn S1e
stellt einen Zustand der Empfänglichkeit dar, der zugleich die Aufforderung den
Menschen miteinschließt, 1n der pannung angemessenes 7Z;e] finden Im Unter-
scheiden und Abwägen, 1n einer gültigen Wahl ann dieses Ziel erhoben werden. Die

Revers, Die Psychologie der Langeweile (Meisenheim
Ebd 61-68
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psychologische Bestimmung „pathisch“ triıfit ine Art ähmenden Schlummers, der aber
auf Taten AaUusSs 1St.

Sekundär dagegen 1St die gegenständliche Langeweile, trıtt sıe doch dann auf,
wenn das Interesse einem Objekt sınkt, das der Mensch aufgrund seiner Wahl
gefunden hatte. Sıe entsteht zumal dort, die einzelne Handlung LLUT VO  ; der Ab-
sicht des Genießenwollens 1St. Revers möchte dıese Langeweıile dynamische
Langeweile eNnNNeN., Er wäihlte diesen Namen ohl deshalb, weil s1e VO  3 Objekt
Objekt forttreibt. Diese Dynamıiık wird dadurch provoziert, daß der Mensch 198088 seıne
subjektiven Bedürfnisse erfüllen sucht, ohne den objektiven Gehalt der Wirklich-
elit akzeptieren und hne ıhm gerecht werden. Dıie Verwechslung, die dabe;
stattfindet, 1St die VO  e} Wert und Lust, auf die Frankl] ımmer wıeder hinweist.
lück und Freude ergeben sıch auf dem „Rücken der Tatt; des sittlichen un
humanen Wertes, W 1€e Max Scheler tormulierte. Wo einem LUr die ust geht,
vergeht s1e einem schon. Und endet, 7zumal aufgrund der notwendigen, Je
Enttäuschung, diıeses unverbindliche Spiel 1in dem Fiasko, daß selbst langweıilıg wird.
Diese Art des spielerischen Genießens kann 1Ur dadurch VOT der zerstörerischen Lan-
geweile bewahrt werden, daß das Spiel 1n die Muße, 1n den Schlaf oder 1n die NST-
hafte Beschäftigung mit sıch interessanten Gegenständen übergeht.

Die dritte Orm der Langeweile entsteht endlich dort, die Unverbindlichkeit
der Spielattitüde radıkal übernommen wiırd, dafß dadurch auch die ethischen Grund-
Jagen der Persönlichkeit 1n rage vestellt sind. Diese Oorm der Langeweile bezeichnet
Revers als hektische Langeweile. Auf s1e träte Sartres Definition Yln „Leerlauf
der TIranszendenz“. Gerade S1e zeıgt d  9 da{fß schlecht gewählt wurde, da{fß der pPCI-
sönliche Eınsatz vermıeden wiırd, da{fß die der objektiven Wirklichkeit nıcht gerecht
werdende Einstellung des subjektiven Genusses vorherrscht; daß alles W 1e eın leicht-
fertiges Spiel betrieben wiırd, daß eın letzter, ran szeddentaler Sınn abgeht. YSt diese
hektische Langeweile darf 83833  =) als pathologisch ezeichnen. S1e 1St 1m wahren Sınn
des Wortes eine „moralische Erscheinung“ (Fr Sieburg) und Man ann Weininger
LUT zustiımmen, für den S1€e eın „emment unethisches Gefühl A  ISt weil 11LUTr dadurch

definieren, da{ß die Einsinnigkeit der elit 1n iıhr aufgehoben erscheint 4.
FEın Beweis für die Richtigkeit dieser dritten und wichtigsten OoOrm der Langeweile

scheint mM1r darin liegen, daß Revers Mi1t Gehlen übereinstimmt, der ange-
weiıle auch dort entdeckt, keine Realıtät, nämli;ch Erlebnisse mehr vorhanden sind,
die 1n sıch Zusammenhang hätten, die INan ausreiten lassen un: moralısch verdauen
könne Da die hektische Langeweile unmittelbar das Problem eines etzten Lebens-
SINNS tangıert, liegt auf der and Hübner hat diesen Zusammenhang 1in seiner
Freiburger Dissertation „Die Langeweile“ (1962) Zut herausgearbeitet, nämlich daß
Langeweile und Sınn, Sınn und Wert, Wert und Sein untrennbar mıteinander verbun-

4 Weiningen, Das Zeıtproblem, 10 bei VWıntersteiun, Angst VOLT dem Neuen, Neugier und
Langeweıile: Die psychoanalytische Bewegung II (1930) 552

Gehlen, Das gestorte Zeitbewußtsein, 1n : Merkur 17 (1963) 319
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den sind. Seine positıve Folgerung ZAUS dieser ontologischen These annn INnan ohne
Abstriche unterschreiben: A Je mehr die Sınnwerte des Daseıns den einzelnen ir
szendieren, weniger 1St das Daseın für die Sinnlosigkeit und damıt die ex1isten-
vjelle Langeweile anfällig.“ 6 Unter Sınnwerten versteht dabei Gott, Kultur, Vater-
land, also Wirklichkeiten, die 1M etzten auf einem Glauben eruhen. Auf diesen lau-
ben legt Hübner besonderen Wert

Die Frage, w1e Langeweile beschreiben sel,; 1St ohl beantwortet. Es wurde
hoffentlich klar, daß 1n der Langeweıile das strebende Subjekt se1ın Objekt verliert.
Dem Menschen mangelt die Fähigkeit, die Wirklichkeit als totale, NZ  9 objektiv
sıch gebende vor-kommen lassen: geht durch diesen Vorbehalt der Welt VeOI-

Justig. Hat die objektgebundene Langeweile och ine Beziehung VO  —$ Subjekt
Objekt (wenn auch negatıver Art), 1St 1n der existentiellen und hektischen ange-
weiıle diese Beziehung auch noch verlorengegangen. Das Ich steht die Welt Miıt
anderen Worten: die Grundstruktur des menschlichen In-der-Welt-Seins bricht 1N-

men. Diese Inversion des Menschen könnte noch präzisıert werden als grenzenlose
(narzißtische) Ichbezogenheit, 1n der der Mensch das Ma{ aller Dınge und das einzige
Ziel jeden (Genusses wiırd.

Herkunft der Langeweile

In diesem Zzweıten Gedankengang yeht die Klärung des tolgenden Problems:
Ist Langeweıile ein mıiıt dem Wesen des Menschen notwendig gegebener Afiekt 22
penies spräche dann VO  E eıner „anthropologischen Reduktion“ und gehört S1e damıt
1n das Gebiet der Anthropologie oder stellt S1e primär eın Epiphänomen gesellschaft-
licher Verhältnisse dar und mu{fß S1e deshalb den Objekten der Soziologıe gezählt
werden?

Wenn INan 1in die Kulturgeschichte schaut und notiıert, wann VO  e’ Langeweıile die ede
ISt, stellt an fest, daß s1e erst 1m Jahrhundert, be1 Pascal, eiınem philosophi-
schen Thema wırd un ZUuUr gleichen eit 1n den axımen des La Rochefoucauld
auftaucht. Ihre Interpretation 1st allerdings eine anthropologische. Pascal schreibt
in seıiınen Pensees, Langeweıile kennzeichne dıe Miısere des Menschen unübersehbar
und unabdingbar, des Menschen, der eben eın Schilfrohr sel, das denkt, der 7zwischen
Unendlichem und Endlichem ausgespannt se1i und diesem geradezu existentiellen
Wiıderspruch zerbreche. Ob sich 1n dieser Pascalschen Interpretation auch die Bewer-
Lung der Langeweıle 1n damaligen höfischen Kreıisen niıederschlägt oder ob s1e uerst

seinen eigenen relig1ösen Erfahrungen und seiınem Verkehrskreis vVon Ort Royal ent-

SsSstammt (mıt allen Verbindungen /AÄAREE „acedia“ 1ın der theologisch-spirituellen Tradi-

Hübner, Dıie Langeweile (Dıss Freiburg 55
Lepenıies, Melancholie un! Gesellschaft (Frankfurt 225
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t10N, dıe bis auf die Mönche des Jahrhunderts zurückgeht), aßrt siıch nıcht sicher
entscheiden. Man darf allerdings vermutfen, daß Pascal die religiöse Sinndeutung
der Langeweile, also die Daseinsanalyse, näherliegt als ine andere, mehr sOoz1010-
gische Interpretation.

Im Jahrhundert greifen 7Wel Philosophen das Thema Langeweile auf, ZWweı
recht ungleiche Zeitgenossen, nämlich Kierkegaard und Schopenhauer. In ihren Dar-
stellungen un Bewertungen sınd deutlich die VO Mılieu vorgefertigten Verständnis-
kategorien emerkbar, ELW diese, daß Langeweile in den höfischen Kreisen eın Vor-
recht der Könige und der Fürsten WAFr. Langeweile wırd bewertet als Prestigesymbol.
Vordergründig gesehen entsteht S1€e Aaus der ruhigen Ordnung des Staats, Aus dem
trage dahinfließenden Leben, hintergründig beurteilt ving 1n ihr auch Macht
bzw Machtlosigkeit. Um diese arıstokratische Langeweile beseitigen, gyab
1 Jahrhundert die kleinen „unschuldigen Vergnügungen“, gab den Hofnarr,
der zumiıindest ab 1763 Ludwig XIV. VO Liıteraten abgelöst wurde, gyab
den Krieg und spater, weniger lebensgefährlich, die Jagd Durfte siıch der König auch
öftentlich Jangweilen, Wr dies dem nıederen de]l und dem Bürger verboten.
entstand als arıstokratischer Mechanismus der Abfuhr VO  3 Langeweile, nachdem die
Etikette als die Zzweıte Machtordnung sıch nıcht überall durchsetzte das Visıtenwesen,
der Salon, das Interieur. In ıhm wuchs eiınmal die Fronde den Monarchen
Salons Nester des Wıderstands und entstanden Z.UuU anderen Aaus der Fı-

d’esprit dıe Maxıme und der Aphorismus, z dıe Texte La Rochefoucaulds.
urch dıe Vermittlung des nıederen Adels übernahm spater das Bürgertum 1n ab-

gewandelter Oorm dıe höfische Interpretation der Langeweıle. Dort langweilte IN”dan

sıch auch, aber Wr den gelst1g Hochstehenden vorbehalten, ıhre Langeweile
WwIissen, während das breite Volk, die Plebs, unwissend 1ın dumpfer Langeweile

exıistlierte und 1n plumpen Vergnügungen die Langeweıle betäuben süuchte Scho-
penhauer)

Auf der Grenze 7zwıschen der ariıstokratischen und der bürgerlichen Langeweile
kommen Kierkegaard und Schopenhauer stehen, wobej sich ıhrer Gemeıin-
samkeiıt iın einer pessimistischen Anthropologie doch beachrtliche Unterschiede 7zwischen
beiden finden: denn Kierkegaard führt die Langeweile mehr auf ine relig1öse (n
ordnung zurück, Schopenhauer dagegen beläfßt bej der VO Bürgertum übernom-

Langeweıle-Ideologie: Mangelnde Geistigkeit als Ursache der Langeweile.
Dabei geht auch eın Aufgreifen VO  e} Machtverhältnissen, da eben anstelle des
Geburtsadels allmählich der Geldadel trıtt, durch den MmMit ökonomischen Mitteln
Macht erworben werden annn

Wıe reagıert 1U  } das Bürgertum 1im Gegensatz ZUE: Arıistokratie auf die ange-
weile? Der deutsche Bürger zumindest flieht A2US der Langeweile 1n die Natur dıe
romantische Epoche Ääuft Ja parallel und gewinnt in der Beglückung durch den Wald,
durch die blaue Blume, durch den gestirnten Hımmel die Herrschaft über das anödende
Gefühl. Zum Begleiter bei der Flucht wırd noch eın „Freund“ gewählt, der 1n Brief
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und Tagebuch VO  $ den sentimentalischen Naturerlebnissen unterrichtet wırd 1ST

SOZUSaSCNH der Kontaktmann ZUr Gesellschaft
In der euzeıt kommt uNnserfren Tagen be1 Gehlen und Benjamın 8 wıieder

die zeittypische Stimmung WEN1gSTENS der philosophischen Reflexion ZU urch-
bruch

Be1 Gehlen spielt dabei die Art des modernen Lebens einNe Rolle Hektik
das Gejagtwerden, das Vorausleben geplanten Existenz Langeweıile wırd dem-
nach Dissonanzgefühl da innerer Lebensrhythmus und zußere Zeitordnung
nıcht mehr übereinstimmen Lepenies spricht Gehlen dabei 1Ne ariıstokratische
Sıcht der Langeweile Z weil Anthropologie INSSECSAMT 110e Wıssen-
chaft VO Menschen se1 un der Mensch seiner Melancholie 1Ur durch NstItu-
tionen und Phantasie VOTLT absoluter Anomalie ewahrt werde. Vermutlich 1ST. diese
Interpretation deshalb „arıstokratisch“ weiıl SIC mehr Daseinsanalytik als
soziologischen Analyse ZUNEIST. Die treftendsten AÄußerungen VO  a’ Gehlen finden sıch

se1iNem Beitrag „Das Zeitbewußtsein Dort definiert Langeweile Als
bal Störung „affektiv leibnahen Bereich“ und beschreibt ıhre Folgen derart: Daß
diese Störungen „MIT den Zeitverschiebungen zwischen den biologischen Rhythmen
einerSsSeIts un dem übersteigerten Reaktionstempo andererseıts zusammenhängen,
dafür sehe ıch NeN Beweıs dem Phänomen der Langeweile Diese gehört einerselts

den aftektiven, den Stimmungserlebnissen, andererseıts 1ST S1C, moralisch qualifiziert
C1inN Abspannungszustand Q  Q

Auch Benjamın greift den Zeitfaktor der Langeweile autf WenNnn chreibt:
9  3K Langeweile Produktionssystem entsteht M1 SC1INETr Beschleunigung (durch die
Maschine) CC  CC Benjamın sieht also auch die Art des Produzierens un: das Verhältnis
ZUr eit als die Ursachen der Langeweile. Monotonie der Arbeit und Monotonie der
Freizeıit hängen CNS INM! Man darf die Freizeıit also MItTt Habermas verstehen
als „Fortsetzung der Arbeit IN1ITt anderen Mitteln In diesem Verständnis scheint die
soz1al bedeutsame Umwelrt noch durch als die subjektiv empfundene elit
CIMn Anthropologicum! durch den Rhythmus der Arbeit einzelne e1lt- und Erleb-
nıstetzen dissozuert wird Soweılt die Betrachtung der Langeweile AUS realen soz1alen
Situationen heraus

Setzen sıch INIL diesem Problem auch d1ıe verschiedenen gesellschaftlichen Utopien
auseinander, die den etzten Jahrzehnten entworfen wurden? Be1 der Bedeutsam-
keit des Problems für das harmonische Zusammenleben mußte sıch die lıterarısche,
pädagogische oder sozjale ÜUtopie damıt beschäftigen. In der literarischen topıe wırd
die Gesellschaft VO  — vornherein geplant daß Langeweile nıcht autkommen ann
Das totale System entweder außerlich tugenlos aufgerichtet oder den Menschen

Hıngewiesen SC1 noch auf Mann, Der Zauberberg (Frankfurt 147 * un Heidegger,
Was ISTt Metaphysik? (Frankfurt °1943) ı11

Gehlen, 319
10 Benjamın, Illuminationen (Frankfurt 258
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hineinprogrammiert aßt für die subjektive Empfindung, also auch für die Lange-
weile, keinen Raum mehr. Dıie Subjektivität wird 1in Orwells 9 ebenso AUS-

geblendet w1e iın Huzleys „Schöne He 1t“
Die pädagogische Utopie eines Skınner 1n „Futurum weı“ (Hamburg

1St 1iNSOWEeIlt realistischer, als S1e der Langeweile 1n der kommenden Gesellschaft, EeNT-

sprechend den Vısiıonen eines Verhaltensforschers, Raum aßt Dagegen suchte arl
Marx 1n seiınem Entwurt eıner „sozialen“ Gesellschaft der Langeweile dadurch
SteUeErN, daß ıne große Freizügigkeıit des Berufs plante. Er schreibt 1n der „Deut-
schen Ideologie“: während 1n der ommunistischen Gesellschaft, Jeder nıcht
einen ausschließlichen Kreis der Tätigkeit hat, sondern sich 1n jedem beliebigen Zweıige
ausbilden kann, die Gesellschaft die allgemeıne Produktion regelt und M1r eben dadurch
möglıch macht, heute dies, IMOrgeN jenes CtunNn, mMOrgeNSs Jagen, nachmittags
fischen, abends Viehzucht treiben, nach dem Essen kritisieren, WwWI1e iıch gerade
ust habe, hne Je ager, Fischer, Hırt oder Kritiker werden.“ urch diese pro-
sgrammıerte un stetige Abwechslung co]] jene Langeweile vermıeden werden, dıe AUS

der Produktion und AUS dem Berufsleben entsteht. In der Realisierung des Kommu-
NnısmMuUs 1St weder die sozjale ÜUtopie noch dieses berufspädagogische Programm VOCI-

wirklicht. Es bleibt demnach auch jer LUr das SOgeENANNTE „Melancholieverbot“. S0
wurde VO  } der DDR-Zensur 1in einem theologischen Manuskript die Formulierung
„tristes Daseın“ beanstandet. A LsSt mußte gestrichen werden, da das Daseıin 1n der
DDR nıcht trist 1St.

Diesen Gedankengang abschließend ware SageNn: Gewiß bietet die jeweilige eit-
S1tuation Paßtformen des Verständnisses VO  e Stimmungen uUSW. un kanalıisıert
dadurch VO  } vornhereıin menschliches Empfinden und Verhalten. Selbst WenNnn INan

dıes einräumt und ıne totale anthropologische Reduktion des Langeweilephänomens
ablehnt, wırd 119  S nıcht umhbhiın können Sagecn: ıne realistische, anthropologische
Betrachtung der Langeweile mu{ MIt soziologischen Kategorien verbunden werden.
YSt 1n der Synthese beider bekommt 119  =) das (Ganze 1n den Blick, da Langeweile eben
eınen tiefen Grund 1M Menschen hat (anthropologische Sıcht), wenngleich ıhre konkrete
Ausprägung VO  3 sozialen Verhältnissen und Prozessen mitbestimmt wiırd. der
gekehrt: die konkrete Langeweile 1n eıner bestimmten Gesellschaft 1St eın Syndrom
AaUuUs zeitbedingter Reaktion bzw epochaltypischen Abfuhrmechanismen und typisch
menschlicher Anlage: der endliche Mensch ebt eben 1n der eIt. Zeitbedingte und
zeithbestimmte Exıistenz ermöglıcht aber Langeweile. Die tolgende Aussage VO  - Le-
penies, der mehr für die soziologische Interpretation der Langeweıile ist, scheint
miıindest die vorgetragene Ansıcht noch erlauben: „ES gehört den seltenen Aus-
nahmen, da{fß die Langeweıile abgelöst VO  e der Gesellschaft auftritt, die s1e doch erst

hervorbringt. Dıie Reduktion einem soziologisch nıcht mehr befragbaren der
Daseinsanalytiık kündigt sıch allerdings 2 wWenn La Rochetoucauld VO

11 Marx Fr Engels, Werke {11 (Berlin 33
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ennul spricht, der die Langeweile schon wieder vertreıibt: ‚L’extreme ennu1l Sert NOUS

dessenuyer‘.”

Überwindung der Langeweile

Die Geschichte des Phänomens Langeweile weıst manche Therapien auf, die heute
deshalb nıcht 1n rage kommen, weıl in ıhnen die Freiheit des Menschen eingeschränkt
oder einer Flucht AUS der Gesellschaft geraten wird.

Dıie Freiheit des Menschen wırd 1n allen eudämonistischen Utopien einer zukünf-
tigen Gesellschaft ducch einen planerischen Totalitarısmus eingeschränkt oder aufge-
hoben In solchen Gemeinwesen S1ibt Zut funktionierende Institutionen, ine durch-
gängıge Arbeitspflicht und eine reglementierte Muße urch die Verordnung einer
maßvollen Arbeit und eıner ANSCMESSCHECN Zerstreuung 11l INa  w dem Menschen das
yrößtmögliche lück bereiten und dadurch der Langeweıile den Nährboden entziehen.
Dafß die Erfinder eiıner glücklichen Menschheitszukunft nıcht Zanz VO  - ihren Entwür-
ten überzeugt 1N, wırd manchen Details ihrer psychologisch-pädagogischen
Puzzles ablesbar: ihre ÜUtopien verwirklichen sıch erst 1n der Zukunft, und dann NUur

1n Ausschnitten dieser Welt, autf Inseln, un: ZUr etzten Sicherheit findet sıch be] ıhnen
zumeıst eın „Melancholieverbot“: Langeweile 1St stratbar. egen der Einschränkung
der Freiheit VO  - Fichtes Staatsentwurt bıs Orwells 1984 sınd diese Therapien
keine Lösungen, die gegenüber dem Anspruch der Humanıtät vertretbar waren. Aus
ihnen äßt sıch höchstens entnehmen, daß Langeweıile ıcht wenıg miıt der Gesellschaft

un hat
Die anderen „Therapıien“ griffen naheliegende Abfuhrmechanismen aut und leiden

adurch unzureichender Reflexion W1€e der weithin fehlenden Realisierung des
soz1alen Bezugs der Langeweile. Der adelige Salon stilisierte die Therapie einem
Gesellschaftsspiel hoch und brachte bei diesen „gruppendynamischen Prozessen“
beachtlichen Erzeugnissen der Kompensatıion: pädagogische Maxımen und Romane.
AÄhnlich stiefß sıch die bürgerliche Langeweile be] ihrer Flucht 1n die Natur VO  3 der
Gesellschaf aAb un verlor dadurch den Zusammenhang miıt dem konkreten System.
YSt durch den mweg über diese Dıstanz 1eß sıch spater die Gesellschaft revolutio-
nıeren: auf Rousseau folgte Robespierre 1

In diesem Zusammenhang 1St dann auch jene „unschuldigen Vergnügungen“”
erinnern, denen neben den Schäferspielen dıe Diätetik der sımplen Tätigkeıt,
eLwa das Stricken un Sticken 1n den Salons, eınen Vorrang besafß und weithin auch
die wenıger „unschuldige“ harte Arbeit als Remedium empfohlen wurde. ber diese

Lepenıies,
Fichte, Der geschlossene Handelsstaat (Tübingen

14 Lepenıies,
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Tätigkeıiten werden selbst wieder langweilig, WwW1e schr INa  - sich auch die Maxıme
hielt Müßiggang ISt aller Laster Anfang, ganz davon schweigen, daß eben die
Bagatelle eines geknüpften Spitzendeckchens als „Leistung“ nıicht befriedigt. Solcher
emonstratıver Müßiggang 1St heute schon volkswirtschaftlich diskreditiert. Die kon-
ventionelle Mißachtung des Müßiggangs ßr aber zugleich oft übersehen, daß die
Arbeit IMONOTON 1St und langweilt un MIt ihrer Langeweile dann auch die Freizeit
infiziert.

Auch das Vergnügen eıner organısıerten Freizeıit, das Pläsier der ÖOperetten („eine
Versicherungsgesellschaft aut Gegenseitigkeit AB Bekämpfung der Langeweile“, meıinte

Offenbach), der Oper und des Films beseitigt nıcht die eigentlichen Ursachen der
Langeweiıle, tragt mehr ZuUuUr Stabilisierung der Verhältnisse bei, steht also e1inem
„Ideologieverdacht“. Solche Vergnügungen enden wieder 1n eiınem Zustand, LFrOST-

loser als der Ausgangspunkt. Der Showmaster, der Entertainer 1St daher angetreten,
Hofnarr einer sıch Jangweilenden Gesellschaft se1n; wıird dafür Zut bezahlt, wird
hoch verehrt und mIit Orden dekoriert. Es liegt nahe, dafß selbst ZU: Exempel der
Lebensmeisterung aufgebaut wırd Dabeji wiıird unterstellt, habe auch 1n seinem
Privatleben ur eıtel Freude, se1 der Langeweile Herr und eıster. In diesen
Lösungen wırd der gesellschaftliche ezug der Langeweile vernachlässigt. Sıe sınd
deshalb weder VO  3 Dauer noch eigentlich tiefgehende Therapien, sind eher Surrogate
als Heilmittel

Nach dieser negatıven Qualifikation VO  - unzureichenden Therapien 1St ıne wirk-
S\A1L1lC Therapie entwerfen. Sıe könnte folgende Etappen durchschreiten, wobei die
Abfolge der einzelnen Schritte varıabel scheınt.

Reflexion

Wıe dıe Geschichte der Langeweile den Tag brachte, Ördert dıe Langeweıile die
Reflexion, un: ZWAAar auf verschiedenen Ebenen. Sıe tragt be] ZUur Kulturkritik, 1n der
der Mensch das Desaster seiıner strapaziıerenden Situation hinterfragt; s$1e Öördert dıe
literarısche Produktion, ın der die Auseinandersetzung miıt dem persönlichen und
gesellschaftliıchen Zustand Papıer gebracht wird; S1e legt auch ine Beschäftigung
MI1t der Religion nahe, falls deren Wahrheit bislang schon erlebte Wirklichkeit WAar.

Die Handlungsohnmacht zwıngt also einer Selbstvergewisserung, drängt die rage
nach der eigenen Identität aut. In der Reflexion wiırd der eigene Standpunkt geOFTtEL 1

Kann 83808  - deshalb nıcht folgern, da{fß die Reflexion ber den Befund des eigenen
Daseıns auch einer Bewältigung der Langeweile beitragen müßte? Selbst wenll

nıcht unmittelbar ıhre Ursachen offenlägen, gewanne INa  3 doch einen mittelbaren Eın-

In meınem Bändchen „Therapie der Langeweile“ (Freiburg difterenziere iıch 7wischen The-
rapıe durch Langeweile un Therapie der Langeweile.
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blick 1in die psychischen Mechanismen, mittels derer der trostlose Aftekt transportiert
wird, entdeckte INan dıe Zusammenhänge VO  $ soz1aler Wirklichkeit und seelischem
Befinden, VO  3 Macht un Resignatıion, VO  - Bedürtfnis und Wiırklichkeit, legte INa  ;

SOZUSagCN den unterirdischen, weıtverzweigten Wurzelstock des bedrückenden Gefühls
frei. Dabeı1 wırd Sal nıcht unterstellt, da{fß 1LLUTL die Erkenntnis einer ontologischen
Miısere des Menschen gyinge. Be1i solcher Reflexion wırd sıch auch die Gesellschaft in
ihrer konkreten, sozlalen, politischen und wirtschaftlichen orm Wort melden;
denn die subjektive Empfindung 1St nıcht VO  ; Mitwelt und Umwelrt ablösbar. Die
R eflexion stellt aber mehr einen Einstieg in eine Therapie denn eın endgültiges Heil-
mittel die Langeweile dar

Verbindlichkeit

Der zweıte Schritt einer Therapie oyreift den Zusammenhang auf, der Beliebigkeit
und Langeweile verbindet. Dem Langweiligen wıird alles gleichgültig, weil ıhm alle
VWerte, Dinge, Sıtuationen gleich gültig sSınd. Lepenıies schreibt: AES handelt siıch

eine Beliebigkeit, die alle Dınge gleich macht, weıl INa  - mit keinem eLtw24s —-

tangen ann und auch nıcht darf Dıieser Zustand der Langeweile schafft das melan-
cholische Klima Beliebigkeit ohne Verfügbarkeit.“ Die Beliebigkeit, die mangelnde
Verbindlichkeit, das Chaos 1n der Wertordnung bricht als Ekel und Ode 1ın das Gefüge
der seelischen Stimmungen 1n. Was als Sattheit un: Blasiertheit sıch Außert, stellt 1n
der Tat eın Desinteresse dar, dessen moralische Qualität nıcht übersehen werden kann.

Was iISt diese Beliebigkeit un Unverbindlichkeit tun? egen s1e steht dıe
Fähigkeit, über sıch verfügen können, steht die 'Tat der Entscheidung, 1n der der
objektive Wert für den einzelnen eine subjektive Verpflichtung gewınnt. Der An-
spruch der Wirklichkeit das wahrnehmende, gutheißende Gewissen, die sıttliıche
alıtät der zwiıischenmenschlichen Beziehung, dıe objektive Einforderung VO  ; Berut
und Partnerschaft bringen das alltägliche Leben als Feld humanerVerwirklichung (3@e-
sicht. Neben einer unverstellten und unmanıipulierten Wirklichkeit 1St gefordert der Mut
ZUur Entscheidung, selbst angesichts des Zwangs, dafß Nan VO  3 ZwWwel Hasen immer 1Ur
einen fangen kann,; also angesichts des auferlegten Verzichts, der eben nıcht die Ent-
schlußfähigkeit überhaupt lihmen darf. Die Annahme des Realitätsprinzips und
die Ermutigung Zur Festlegung, ZUr Bindung, spielen 1n dieser „Pädagogik“ eine
große Rolle Der Mensch mu{fß sıch selbst übernehmen: A bal sıch selbst weder VCI-

drängen, als sıttliıche Exıistenz nıcht vor-kommen assen, noch darf sıch immer
wıieder anderen aufladen. Jeder hat ur sıch selbst einzustehen, mIt allen Konsequen-
zen der Wahl,; der Verantwortung, der Schuld und des Verzichts.

16 Lepenıies, 179
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Einübung 1mM Transzendieren

Eın drıtter Schritt 1n dieser „Therapıe“ Wware die „Einübung 1mM TIranszendieren“.
Tellenbach erkannte 1n seiner psychotherapeutischen Praxis: „Das Wesen des INe-

lancholischen Typus 1St bezeichnet durch iıne Tendenz, sıch ausschließlich 1m Endli-
chen aufzuhalten un diıe Einübung jenes Übersteigens der Endlichkeit vernach-
lässıgen, ohne welches das Daseın keiner Metamorphose fähig xr  1St. Dem Melan-
choliker 1St 1LLUT helfen durch ine Einübung 1mM Iranszendieren. Dabei soll der
Patıent ermutigt werden, nıcht grundsätzlich „das Mögliche eliminıeren“,
wagemutig VO  e} sıch selbst Wegzuvkommen, aus der tarren Wirklichkeit auszuwandern,
Au dem Gefängnis des eintönıgen, 1el „geordneten“ Alltags abzuspringen. Was
tür den Melancholiker in der Schwere seiner Gemütsbewegung gilt, trıfit dieser
Rücksicht auch für den sıch Langweilenden

TIranszendieren meınt nıcht 1LLUTr jene Art VO  ; Selbstüberstieg, dıe INa  w} Freiheit un
Liebe NntT. Es beinhaltet auch jene TIranszendenz dıe „Unendlichkeit“, 1n der der
Mensch die endliche Wirklichkeit der Welt hinter sıch äßt und Aaus$s einem Absoluten
eınen unantechtbaren Sınn empfängt. Langeweile und Sinngebung stehen demnach
gegeneinander W 1€e Z7We1 Schlachtreihen: dıe Sınngebung schwach 1St, wird die
Langeweile obsiegen, dıe Sinngebung stark 1St, wırd sS1e ber die Langeweile den
Sıeg davontragen. Die „‚Stärke des Sınnes“ aber beruht 1n seiner Legitimation: Je tiefer,
yanzheitlicher, geschenkter, absoluter eın Sınn 1St, mehr ordert den Men-
schen (ihn zugleich beglückend) ein, eher äßt sich AUuUS eıner etzten Tiefe die
Langeweıile überwinden. Dieser die Gegenwart un Zukunft, das lück und das Un-
y]lück umtassende Lebenssinn macht dann auch frei Spiel und Fest, Heıiterkeit
und Humor, 1n denen 1ne Souveräniıtät des Lebens durchbricht, dıe rd€l' Langeweile
völlig fremd 1St. Dagegen signalısiert die heutige Unfähigkeit est und Feier W 1e

Spiel und Humor, da{ß das Sinngefüge zerbrach, 1n dem ein Mensch geborgen se1ın
kann. Langeweile resultiert AUuUS etzter Sinnlosigkeit und verstärkt NUur noch dıe Er-
fahrung der Sınnlosigkeit, S1Ce wırd Je anderer Hinsicht Wırkung un Ursache
zugleıch. Angesichts dieser „Therapie“ MU: Langeweile nıcht 1Ur als ethisches, sondern
als relıg1ös relevantes Phänomen bezeichnet werden. Ob die Gott-ist-tot-Theologie
nıcht doch mehr MI1t der Langeweile des aufgeklärten Menschen tun hat, als INanll

zuzugeben bereit 1st?
Ist 1U  - diese dreiphasige Therapie als ideologieverdächtiges Ergebnis eiıner „anthro-

pologischen Reduktion“ bezeichnen, da die soziale Wirklichkeit ganz und alr aus-

zutallen scheint? Sie 1St nıcht: denn 1n jedem der drei therapeutischen Schritte iSt
die konkrete Gesellschaft bereits eingebracht: 1n die Reflexion, die sich auch über dıie
soz1ale Realität „zurückbeugt“, 1n die Entscheidung, die auch und gerade den Anspruch

Tellenbach, Hıob un! das Problem der Selbstübersteigung, 1n ! Werden un Handeln (Stutt-
Bart 420
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VOIL Beruf und Arbeit nımmt, 1n die Realisierung der Transzendenz, die iıcht
deshalb „transzendiert“, weil s1e den raucn Alltag hinter sich ließe, sondern dıe präa-
71se Aaus der Iranszendenz den Mut ZuUur Annahme der Wirklichkeit und ZUr Verän-
derung der Gesellschaft gewinnt. In all diesen Schritten kommt auch die Gesellschaft

den Blick und wiırd ıne Veränderung der Gesellschaft als nötıg erkannt, weıl die
Humanıtät des Menschen bedroht 1St Ist doch laut Ortega Gasset ”  1e ngst
VOT der Atombombe nıcht schlimm wWw1e die Langeweıle“. Langeweıile wird damıt

eiınem Politikum.
Langeweıile un Freizeit sınd 1n eiınem Atemzug CMNNECNN., Daß Freizeit eın Poli-

ti:kum 1St, wırd immer deutlicher. Bereıits 1958 schrieh Enzensberger seinen Be1i-
LTag „Eıne Theorie des Tourısmus“ 1 1n dem MIt neomarxistis  en Kategorien die
Freizeit VO kapitalistischen Joch befreien wollte. Eın solcher Entwurtf 1St immer noch
besser als dıe platte Wohlstandsideologie, die 1n den VO Bundesministerium ur
Jugend, Familie und Gesundheit 1n onn veran  Trieten un se1it 1969 1n Millionen-
auflagen das olk gebrachten Kleinschriften propagıert wird. Derlej Schriften
heißen: 100 Tıps für Freizeitspaß; Seelische Gesundheıt;: Bewegtes Leben; Ferijen mit
Fantasıe. In diesen Publikationen wırd die Sınnfrage ausgeklammert; wird der
Mensch nach dem Motto „Panem et ciırcenses“ ZuUur Unterhaltung anımılert; wird
eine Psychologie vertreten, die seelische organge auf 7zwischenmenschliche Findimen-
sionalıtät reduziert. Daß Frankl gerade das „existentielle Vakuum“;, die Sınn-
irage als die eigentliche Not des heutigen Menschen erkannt hat, scheint den Verant-
wortlichen für „Lebensqualität“ nıcht 1Ns Konzept aSSCNH. Miıt dieser Kritik wiırd
nıcht gefordert, da{fß die Regierung eines pluralistischen Staats „Seelsorge“ betrei-
ben habe 1 aber wırd behauptet, dafß solche Propaganda Vorstellungen VO Men-
schen verbreitet, die Ladenhüter des etzten Jahrhunderts sind. Ist Freizeıit, uße und
daher Langeweıile wirklich eın Problem, das über „die Menschheit morgen“ entscheidet,
dann iragt INa  - S1'  3 Aru INa  - unbedingt Irrtümer das olk bringen muß,
die die Indoktrinierbarkeit und den Wärmetod des Gefühls (vgl Lorenz) Öördern.
Aus solchen Konsequenzen wird die Aktualıtät des Themas Langeweile sichtbar. Sie
1St in der 'Tat eın Politikum. Da{iß s1ie auch iıne Herausforderung der Kirchen darstellt,
se1l Nur Schluß erwähnt 20.

Enzensberger, Eınzelheiten (Frankfurt 61969) 179
Barth, Miıt sich und anderen auskommen?, 1n * Lutherische Monatshefte 11 (1972) 587—-589

0 Zu diesem Thema vgl die deutsche Publikation ZzuU Thema „Tourismuspastoral“: Touris-
muspastoral; hrsg. R. Bleistein (Würzburg 1973). Neuestens befaßt sıch Adolph Geck M1t der rel-
ZzeIt (Die Freizeitprobleme 1ın der wissenschaftlichen Christlichen Gesellschaftslehre. Berlin: Duncker Hum-
blot 1973 87 Kart. Er bietet einen detaillierten geschichtlichen Überblick, der sıch gzute
Voraussetzungen für den Entwurt einer „Utopie“ böte; stattdessen bringt jedoch Geck eıinen „SYSTEC-
matıschen Aufriß“.
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